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Zusammenfassung
Am Südrand des Biosphärenreservates Schorfheide-Chorin befindet sich auf dem Mönchs­
heider Sander der Leckerpfuhl. Für dieses Kesselmoor wurde ein auf angrenzende Teile 
Nordostbrandenburgs übertragbares Pollendiagramm erstellt. Makrorestanalysen und litho­
logische Untersuchungen erweitern die Angaben zur spät- und nacheiszeitlichen Vegeta­
tionsgeschichte. Mit Hilfe von fünf 1 4C-Datierungen werden wichtige Phasen der Gewässer- 
und Moorentwicklung seit der Älteren Dryas zeitlich festgelegt.

Summary
The Leckerpfuhl is located at the southern edge of the biosphere reserve "Schorfheide-Cho­
rin" on the Monchsheider Sander. A pollen diagram of this kettle hole mire has been waled 
out, valid also for adjacent parts of NE-Brandenburg. Macrofossil and lithological analyses 
enlarge the knowledge of the late- and postglacial vegetation history. Five 1 4C-dates from 
important phases of lake- and mire development since the Older Dryas are included.

1. Einleitung
Die Vielzahl der Moore im Nordosten Brandenburgs zog schon frühzeitig Palyno- 
logen und Vegetationskundler an. Erste vegetationsgeschichtliche Untersuchungen



liegen von Hu e c k  (1928,1929) für den Großen Prüßnicksee und den Plötzendiebel 
ca. 25 km nördlich von Eberswalde vor. H ein (1931) bearbeitete das Plagefenn 
südlich des Parsteiner Sees. Von Hesm er  (1933) wurden zahlreiche kleinere 
Moore innerhalb der Oberförstereien Eberswalde, Chorin und Bad Freienwalde 
pollenanalytisch untersucht. Hesm er  (1935) untersuchte zusätzlich bei einigen von 
ihnen den Makrofossilgehalt. B en ra th  & Jo n a s  (1937) bearbeiteten den Großen 
Lubowsee nahe Joachimsthal. Weitere palynologische Untersuchungen sind dann 
erst von T ied em a n n  (1955) in der östlichen Schorfheide durchgeführt worden. Ab 
1960 erfolgte die Fortsetzung vegetationsgeschichtlicher Arbeiten durch M üller 
(u. a. 1961, 1966, 1967). Dabei wurde auf Unterschiede der nacheiszeitlichen 
Vegetationsentwicklung in Abhängigkeit von den standörtlichen Gegebenheiten 
der Grund- und Endmoränen sowie der Sanderflächen eingegangen. Mit den Ar­
beiten von Klo ss  & E n d t m a n n  (1988), Klo ss  (1994) und den Untersuchungen 
zur Landschaftsgenese von Sc h la a k  (1993) und den darin enthaltenen pollen­
analytischen Arbeiten von DE B oer  und Sch o k n ech t  existiert weiteres Daten­
material für das Gebiet südlich und südöstlich von Eberswalde.

Für die Umgebung der Stadt Eberswalde liegt damit ein enges Netz pollen­
analytischer Untersuchungspunkte vor. Dennoch fehlt die Verknüpfung der Pollen­
analyse mit den Befunden der Makrofossilanalyse und lithologischen Unter­
suchungen einschließlich der Torfanalysen sowie absoluten Altersangaben bisher 
weitgehend. Mit der vorliegenden Arbeit soll dieses erstmals realisiert werden.

2. Untersuchungsgebiet
Etwa 50 km nordöstlich von Berlin befmdet sich das Biosphärenreservat Schorf- 
heide-Chorin. Das Gebiet umfaßt wesentliche Teile der südlichen Uckermark und 
stellt somit einen repräsentativen Ausschnitt aus der im Jungpleistozän angelegten 
Landschaft des Norddeutschen Tieflandes dar. Die Mönchsheide und der darin 
gelegene Leckerpfuhl (Abb. 1) liegen am Südrand des Großschutzgebietes in der 
Oberförsterei Chorin (Revierförsterei Kahlenberg, Abt. 63; MTB Hohenfinow 
[3149], H 58 59 900, R 54 25 300, Höhe über NN ca. 30 m). Das Untersuchungs­
gebiet gehört zur Schutzzone III (wirtschaftlich genutzte harmonische Kulturland­
schaft) und war schon vor der Gründung des Biosphärenreservates als Landschafts­
schutzgebiet ausgewiesen.

Die in ScHROEDER (1994) vorgestellte quartärgeologische Karte des Unter­
suchungsgebietes vermittelt einen Eindruck von der Vielfältigkeit der Landschaft 
zwischen Eberswalde und Angermünde. Das Pommersche Stadium der Weichsel­
vereisung (Pommersche Endmoräne) nördlich von Eberswalde und das Thom- 
Eberswalder Urstromtal zwischen Oderbruch und Ruppiner Land bilden die Leit­
linie glazialer und periglazialer Prozesse. Die von B eh rend t  (1887) erkannte 
"thalartige Unterbrechung" im Endmoränenbogen unweit des Zisterzienser-



Klosters Chorin wurde von L iedtk e  (1956/57) eindeutig als ein Schmelzwasser­
durchbruch der Angermünder Staffel identifiziert. Durch die Untersuchung der 
Sander südlich der Endmoräne wurde die Verschachtelung zweier glazialer Serien 
(geomorphologische Verzahnung) nachgewiesen: Der Amtswegsander, im direkten 
Anschluß an den Choriner Endmoränenbogen, ist eine Bildung der Pommerschen 
Eisrandlage. Der sich nach Süden anschließende Mönchsheider Sand»1 dagegen 
wird von glazifluviatilen Ablagerungen der Angermünder Staffel gebildet und ist 
damit deutlich jünger (L iedtk e  1956/57).

Die Umgebung von Eberswalde liegt im Übergangsbereich maritim getönten 
Ostseeküstenklimas zum mehr kontinental geprägten Binnenlandklima. Die Haupt­
menge der Niederschläge fällt in den Sommermonaten. Auf den durchlässigen

Abb. 1 : Lage des Untersuchungsgebietes.



Sandböden können jedoch in der strahlungsreicheren und damit verdunstungsinten­
siveren Zeit schon kürzere Trockenphasen eine erhebliche Bodenaustrocknung be­
wirken. Die folgenden Angaben gelten für die ehemalige meteorologische Station 
"Drachenkopf in Eberswalde (42 m ü. NN). Die mittlere jährliche Niederschlags­
höhe beträgt für Eberswalde und Umgebung 520 bis 560 mm. Der Juli erbringt mit 
durchschnitdich 78 mm die höchste Monatssumme. Die geringsten Niederschlags­
mengen fallen in den Monaten Februar und März (32 bzw. 31 mm). Die Jahres­
mitteltemperatur liegt bei 8,4 ?C. An durchschnittlich 224 Tagen werden mittlere 
Temperaturen von 5 °C gemessen, an 32 Tagen Sommertemperaturen von über 
25 °C. Nur die Monate Januar und Februar liegen mit ihren Durchschnittstempera­
turen unter 0 °C (Januar -1,3 °C; Februar -1,0 °C ). Winde aus westlicher Richtung 
sind mit 22,6 % vorherrschend. Auch Winde aus Südwest sind häufig (17,2 %).

Die Mönchsheide und damit das Untersuchungsgebiet im weiteren Sinne bildet 
floristisch und vegetationskundlich einen subkontinentalen Keil, der sich aus dem 
Trockengebiet Oderbruch nach Nordwesten bis Sandkrug (vgl. Abb. 1) erstreckt. 
Die ursprüngliche Vegetation bestand nach S ca m o n i (1975) aus schwachwüchsi­
gen Kiefem-Eichenwäldem. Heute sind im Gebiet großflächig Kiefemforste (Him- 
beer-Kiefemforste, Adlerfam-Kiefemforste, ärmere Kiefemforste), z. T. auch Kie­
femforste mit Voranbau bzw. Unteranbau von Fagus sylvatica anzutreffen. Selten 
finden sich Kiefemforste mit Ca//una-Ausbildung. Eine C/oifom'a-Ausprägung 
weist auf Degradationserscheinungen nach Streunutzung hin. Nährstoffärmere Kie­
femforste zeigen geringe Artenzahlen an Kräutern. An den Hängen zum Finowtal 
stocken wännegetönte Kiefemforste. Arten, die sonst gewöhnlich auf Trockenra­
sen wachsen, z. B. Salvia pratensis, sind dort zu finden. Natumahe Vegetation exi­
stiert nach Sca m o n i (1975) in der Mönchsheide nur noch in Senken. Den Amts­
wegsander, der sich der Mönchsheide nach Norden anschließt, charakterisieren 
mittlere bis bessere Sandstandorte. Heute ist er von Kiefemforsten und Kiefem- 
Buchen-Mischbeständen bewachsen. Noch weitgehend natumahe Vegetation 
stockt im Bereich der südlichen Choriner Endmoräne, einem kuppigen Gebiet 
mergeliger, lehmiger und sandiger Standorte. Hier ist ein Asperulo-Fagetum aus­
gebildet, gebietsweise ist es in Eichen- und Lärchenforste umgewandelt. Eine 
Erfassung des Arteninventars des Leckeipfuhls und der unmittelbaren Umgebung 
erfolgte am 22. Juli 1994 (siehe Tab. 1).

Bei der Durchsicht älterer Florenwerke über die Umgebung von Eberswalde 
zeigte sich, daß die Floren vor 1850 keine näheren Beschreibungen des Lecker­
pfuhls enthalten. Es wird (wenn überhaupt) stets Neustadt (Eberswalde) als Fund­
punkt angegeben (K irchner  in B el lerm an n  1829 und R uthe  1834). Selbst 
Florenangaben von A sc h erso n  (1860, 1861/62, 1864a, 1864b), Hentig  (1882) 
und U lbrich  (1930), welche zwar genaue Angaben zum Fundort beinhalten, 
berücksichtigen den Leckerpfuhl nicht. Die wahrscheinlich älteste Beschreibung 
der Lokalität gibt Hu e c k  (1931). Die Moorsenke wird als Großseggenbestand



Tab. 1: Artenbestand der Fam- und Blütenpflanzen des Leckerpfuhls und seiner näheren 
Umgebung (Nomenklatur nach R othm aler  1988)

Leckerpfuhl
Betula péndula Frángula aims Phalaris arundinacea
Calamagrostís canescens Galium palustre Pinus sylvestris
Calamagrostis epigejos Glyceria fluitans Polygonum hydropiper
Callitriche palustris Hydrocotyle vulgaris Potentilla reptans
Carex paniculata Hypericum maculatum Rubus idaeus
Carex rostrata Juncus capitatus Salix cinerea
Deschampsia cespitosa Juncus effusus Senecio vulgaris
Deschampsia flexuosa 
Dryopteris carthusiana 
Epilobium palustre

Lycopus europaeus 
Lysimachia thyrsiflora 
Molinia caerulea

Stellaria gramínea

Kiefemforst in der unmittelbaren Umgebung des Leckerpfuhls
Agrostis capillaris Fallopia convolvulus Pteridium aquilinum
Betula pendula Frangula alnus Quercus robur
Calamagrostis epigejos Galium mollugo s.l. Rubus fruticosus s.l.
Campanula rotundifolia Galium verum s.l. Rubus idaeus
Carpinus betulus Hieracium spec. Rumex acetosella s.l.
Deschampsia cespitosa Luzula pilosa Sorbus aucuparía
Dryopteris carthusiana Molinia caerulea 
Fagus sylvatica (z. T. als Oxalis acetosella 
Unterbau) Pinus sylvestris

von Wildschweinen aufgebrochene Stelle im Waldgebiet

Vaccinium myrtillus

Dactylis glomerata Medicago lupulina Veronica chamaedrys
Galium uliginosum 
Glecoma hederacea 
Hypericum perforatum
Wegränder

Moehringia trinervia 
Prunella vulgaris 
Stellaria gramínea

Vicia hirsuta

Achillea millefolium s. str. Convolvulus arvensis Plantago lanceolata
Acinos arvensis Conyza canadensis Plantago major
Agropyron repens Dactylis glomerata Poa annua
Arenaria serpyllifolia Fagus sylvatica Polygonum aviculare
Arrhenatherum elatius Falcaría vulgaris Quercus petraea
Artemisia vulgaris Hieracium pilosella Quercus robur
Berteroa incana Holosteum umbellatum Quercus rubra
Bromus mollis Hypericum perforatum Rosa spec.
Calluna vulgaris Lepidium rude rale Rubus idaeus
Campanula rotundifolia Lolium perenne Rumex acetosella s.l.
Capselia bursa-pastoris Matricaria maritima Senecio jacobaea
Cardaminopsis arenosa Padus serótina Vicia angustifolia
Cirsium arvense Pinus sylvestris Viola canina



(meist Caricetum strictae), die Umgebung als krautreicher Kiefernwald (Pinetum 
herbosum) charakterisiert und in die vegetationskundliche Karte des Choriner End­
moränengebietes aufgenommen. Nur zwei Jahre später beschreibt H esm er  den 
Leckerpfuhl als "... ein offenes, etwa 120 x 40 m großes Wasserbecken, das von 
Laichkräutern besiedelt, ohne Verlandungszone in einer Senke mitten im Sandr- 
gebiet liegt". Die Wassertiefe betrug zum damaligen Zeitpunkt 1 m. Er berichtet 
weiterhin, daß der "Tümpel" in niederschlagsarmen Jahren ganz austrocknet. 
Weiterhin wurde die Umgebung folgendermaßen beschrieben: "Der Boden um den 
Leckerpfuhl herum ist grasbedeckt (vor allem Aira flexuosa) und enthält eine 
Anzahl Pflanzen, die licht- und wärmeliebend sind und auf den ärmsten Standorten 
meist fehlen, wie Campamla persicifolia, Astragalus glycyphyllos, Brunelia 
vulgaris, Potentilla alba und Digitalis ambigua; Heide und Beerkräuter fehlen in 
der Umgebung des Moores ganz. Der Pfuhl ist heute von völlig laubholzfreien 
Kiefembeständen II. Bonität umgeben" (H esm er  1933: 572).

Ausführliche Informationen zum Siedlungsgeschehen im Gebiet sind der Lite­
ratur zu entnehmen (u. a. Autorenkollektiv 1981). Hier kann nur ein knapper Über­
blick vermittelt werden.

Erste Hinweise auf nennenswerte menschliche Aktivitäten gibt es im Unter­
suchungsgebiet seit dem Mesolithikum (etwa 8000-5000 BC). Für Rast- und Sied­
lungsplätze wurden leichte Sandböden bevorzugt. Sie waren nach A chterberg  
(1994) maximal 50 m von Gewässern entfernt. Neolithische Siedlungsspuren sind 
selten. Erst mit der Bronzezeit (frühes 2. Jahrtausend bis Mitte 1. Jahrtausend BC) 
setzte im südlich angrenzenden Finowtal eine intensive Besiedlung ein. Mit der 
vorrömischen Eisenzeit (etwa ab 600 BC) wurde das heimische Raseneisenerz ein 
wichtiger Rohstoff (Fundorte u. a. im Finowtal und Oderbruch). Ab etwa 200 BC 
drangen Germanen (Jastorf-Kultur) in das Gebiet vor. Während der Völkerwande­
rungszeit (400-600 AD) wanderte der überwiegende Teil der germanischen Bevöl­
kerung ab. In die nur noch dünn besiedelten Gebieten drangen Slawen (Südgruppe 
der Ukranen) ein. Im Zuge der Christianisierung siedelten sich Deutsche im Gebiet 
an. Die Bevölkerung der Slawen wurde assimiliert.

Die im 12. Jahrhundert von Frankreich nach Deutschland gekommenen Zister­
zienser bauten 1258 ihr zweites Kloster in der Mark Brandenburg. Nach dem 
Kloster Lehnin (1180) entstand das Kloster Mariensee auf dem Pehlitzwerder im 
Parsteiner See. Mit dem Stiftungsbrief erhielt das Kloster "... die Orte Pehlitz, 
Brodowin, Chorin mit den Seen und den darauf und darin befindlichen Waldungen 
und Heiden, jedoch mit Ausnahme der in diesem Bezirk sich etwa zeigenden Salz­
quellen ..." (zit. in Conwentz 1912: 3). 1272 wurde das Kloster nach Chorin ver­
legt. 1304 erhielt die Marienkirche zu Chorin die Heide zwischen dem Kloster und 
den kultivierten Flächen von Finow (Mönchsheide).

Im Zuge der industriellen Revolution in Deutschland entwickelte sich das 
Finowtal seit Beginn des 18. Jahrhunderts zum Zentrum der Metallverarbeitung.



Neben den vorhandenen Wasserkräften und den guten Transportbedingungen auf 
dem Finowkanal war wohl auch die erleichterte Brennholzversorgung entscheidend 
für die Auswahl des Standortes. Sie führte zu einer gewaltigen Devastierung der 
Wälder beiderseits der Finow bzw. des Finowkanals.

3. Methodik
Die Profile für die Pollen- und Großrestanalyse des Leckerpfuhls wurden mit 
einem sog. Russischen Kammerbohrer 10 cm überlappend erbohrt. Unmittelbar 
neben dem Profil LP 93/1 sind mit einer DACHNOWSKI-Sonde zusätzliche Bohr- 
keme für 14C-Datierungen entnommen worden.

Die Aufbereitung der Proben für die Pollenanalyse (einschließlich Volumen­
bestimmung) erfolgte nach dem bei B eug  (1957) beschriebenen Azetolyse-Verfah- 
ren. Basisproben mit hohem mineralischen Anteü wurden zusätzlich mit Flußsäure 
(74 %) behandelt. Den Proben des Profils LP 93/1 wurde eine definierte Menge 
Lycopodium-Sporen zugegeben. So sind Angaben zur Pollenkonzentration und 
zum Polleninflux möglich. Für die Makrofossilanalysen wurde das restliche Mate­
rial der pollenanalytisch untersuchten Kerne in Kaliumhydroxid-Lösung (5 %) 
aufgenommen und später durch Siebe mit den Maschen weiten 0,75 mm und 
0,25 mm geschlämmt. Der Schlämmrückstand der Großrestproben wurde unter 
dem Binokular ausgelesen. Gefundene Makrofossilien sind mit rezenten Samen 
und Früchten verglichen worden. Die Nomenklatur beruht auf Roth m aler  (1988) 
und F ra h m  & Frey  (1992).

Die Pollenproben wurden auf mindestens 500 Baumpollen (AP) ausgezählt. Als 
Berechnungsgrundlage der Pollenkömer (PK) und Sporen gilt die Baumpollen­
summe (= 100 %). Hierin sind alle Gehölze außer Corylus enthalten. Der Nomen­
klatur liegen Faegri & Iv e r se n  (1993) sowie Ro thm aler  (1988) zugrunde. Die 
Einordnung in die Waldzeiten (PZ = Pollenzonen) I-X in den Abb. 6, 7 und 8 
beruht auf F irbas (1949). Die Anordnung der einzelnen Pollenkurven erfolgte 
weitgehend aus ökologischer sowie chronologischer Sicht. Für jede Pollenkurve 
wurde in den Diagrammen (Abb. 7 und 8) zusätzlich die zehnfache Vergrößerung 
(ohne Signatur) abgebildet. Außerdem wurden Summenkurven (Punktsignatur) 
dargestellt. Sie enthalten folgende Pollentypen:
Eichenmischwald (EMW): Ulmus; Quercus, Tilia cordata-Typ, Tilia platyphyllos-

Typ, Fraxinus, Hedera, Viscum, Acer;
Nichtbaumpollen (NAP): Krautige ohne Wasser- und Sumpfpflanzen;
"Siedlungszeiger": Secale, Triticum-Typ, Avena-Typ, Hordeum-Typ,

Cerealia indet., Plantago lanceolata, Plantago major/ 
media-Typ, Rumex acetosa/acetosella-Typ, Polygo- 
num aviculare, Cannabis/Humulus-Typ, Papaver, 
Chenopodiaceae, Brassicaceae, Urtica\



Getreide (Cerealia): Secale, Triticum-lyp, Avena-Typ, Hordeum-Typj
Cerealia indet.;

Wasserpflanzen: inklusive Sumpfpflanzen; Menyanthes, Polygonum
amphibium, Rumex aquaticus-Typ, Utricularia, Spar- 
ganium-Typ, Typha latifolia, Ranunculus Batrachium- 
Typ, Potamogetón, Nymphaea, Nuphar, Myriophyl- 
lum.

4. Ergebnisse und Diskussion

4.1 Limnisch-telmatischer Sedimentkörper
Zur Klärung des Untergrundreliefs sowie der Lithologie des Leckerpfuhls wurden 
eine Längstrasse und fünf Quertrassen abgebohrt (Abb. 2). An Zwischenpunkten 
erfolgten zusätzliche Sondierungen, die die Basis des limnisch-telmatischen Sedi-

Abb. 2: Lage der Bohrtrassen und Mächtigkeiten organogener Sedimente.



mentkörpers erfassen. In den graphischen Darstellungen der Profile und Isolinien 
wurde der Bohrpunkt LP 93/1 als Koordinatenursprung definiert. Die Bohipunkte 
LP 93/1 und LP 94/6 bis LP 94/9 liegen auf der Längstrasse und bilden gleichzeitig 
die Schnittpunkte für die jeweils dazugehörigen Quertrassen.

Der Leckerpfuhl stellt eine deutlich längsgestreckte Senke dar. Mit seiner 
Längsachse (ca. 135 m) ist er etwa NE-SW ausgerichtet. Die maximale Breite 
beträgt ca. 26 m. Die Moorkante wurde bei Mächtigkeiten der torfigen Sedimente 
von maximal 0,20 m angenommen. Im N und NE des Leckerpfuhls ist der Anstieg 
des Untergrundreliefs sanfter ausgeprägt als im S und SW. Die größten Sediment­
tiefen wurden im SW-Bereich erbohrt (vgl. Abb. 2). Hier liegt eine relativ kleine 
Wanne mit einer Tiefe bis maximal 6,50 m. Die Reliefunterschiede sind im E-SE 
der Senke besonders stark ausgeprägt. Da sich weder mit einem Kammerbohrer 
noch mit einer DACHNOWSKI-Sonde Sandlagen über 0,30 m Mächtigkeit durch­
bohren lassen, wurden auf den Querprofilen in westlicher Richtung zusätzliche 
Sondierungen mittels Peilstange durchgefühlt. Dabei zeigten sich unter verschie­
den mächtigen Feinsandlagen weitere Torf- und Muddepakete. Es ist anzunehmen, 
daß die zunächst erbohrte und hier dargestellte starke Reliefausprägung das Ergeb­
nis von Überwehungen/Einspülungen der ehemals größer angelegten Senke 
während der Älteren und Jüngeren Dryas (vgl. Schlaak 1993) sowie zu späteren, 
nicht weiter datierten Zeitpunkten ist.

In der Längserstreckung des Leckeipfuhls (Bohrtrasse 2-2') fallen im nordöst­
lichen Teil zwei quasi als Terrassen ausgebildete Bereiche auf (Abb. 3). Die untere 
Terrasse befindet sich etwa auf dem 3,30-m-Tiefenniveau (erbohrte Sediment­
mächtigkeiten von 3,15 bis 3,55 m). Es folgt ein Anstieg auf die nächste Terrasse, 
welche sich etwa auf dem 1,30-m-Tiefenniveau befindet (Sedimentmächtigkeiten 
von 1,10 m bis 1,50 m). Der Anstieg beträgt ca. 10° und ist damit relativ flach aus­
gebildet.

Regional ist der Grundwasserstrom von der Endmoräne im Norden zum Thom- 
Eberswalder Urstromtal im Süden orientiert. Im lokalen Bereich dagegen ist eine 
Orientierung zum Leckerpfuhl hin zu beobachten.

Mit Abb. 4 und 5 liegt für die Bohrtrassen 2-2’ und 1-T eine schematische Dar­
stellung der Lithologie des Leckerpfuhls vor. Unterhalb des nachfolgend beschrie­
benen Sedimentkörpers konnten bis in eine Tiefe von 10 m keine bindigen Sedi­
mente nachgewiesen werden. Auf den eiszeitlichen Untergrundsand (Mittel- und 
Feinsand) folgen im zentralen Bereich der Hohlform unmittelbar sandig-schluffige 
Mudden unterschiedlicher Mächtigkeit (max. 0,50 m). Dabei wird oftmals eine 
Wechsellagerung hellerer und dunklerer Bereiche beobachtet. Gut abtrennbare 
Sandlagen sind eingeschaltet. Die nachfolgenden Feindetritusmudden setzen in 
einer Tiefe von etwa 3,00 bis 4,90 m ein. Sie sind nach oben hin vermehrt mit grö­
beren organischen Bestandteilen durchsetzt. Vereinzelt werden dünne Sandbänder 
(Sandschmitzen) in den Mudden beobachtet. Die limnischen Ablagerungen ließen



Abb. 3: Gestalt der Hohlform.
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sich zwischen den untersuchten Bohrpunkten LP 94/6 und LP 94/9 nachweisen. Im 
NE-Randbereich (LP 94/7) wurde zuunterst Scggcn-Sphagnum-Jorf angetroffen.

Mudde und Seggea-Sphagnum-Tori gehen in der weiteren Abfolge direkt oder 
mit eingeschalteten weiteren Seggen-Sp/jagnwm-Torflagen in Braunmoostorf über. 
Seine Mächtigkeit schwankt zwischen 0,15 und 0,30 m. Der Braunmoostorf wird 
von einem 4 bis 10 mm breiten, ockerfarbenen Band, der Laacher See-Tephra, 
abgedeckt. Diese Tephra aus der Osteifel zeichnet die Oberfläche der Hohlform 
zum Ende des Alleröds nach. Sie liegt zwischen 4,20 und 2,60 m unter der heuti­
gen Oberfläche. Das Vorkommen der Laacher See-Tephra konnte von Müller 
(1959) für Südostmecklenburg und später für weitere Gebiete Nordostdeutschlands 
(Müller 1965) beschrieben werden. Ein Nachweis für die durch Müller (1966) 
ebenfalls untersuchte Mönchsheide fehlte jedoch bisher. Die beobachteten Mäch­
tigkeiten stimmen gut mit den Angaben von Pachur & Röper (1987) sowie Lang 
(1994) überein, nach denen das Gebiet um Eberswalde innerhalb der 10-mm- 
Isopache liegt. Street et al. (1994) geben für die Ablagerung ein Alter von 
11.120 + 130 BP an. Im Zentralbereich des Leckerpfuhls sind über der Laacher 
See-Tephra Mudden abgelagert worden, in den Randbereichen dagegen Seggen- 
Sphagnum-Torf. Eine Ausnahme bildet dabei der Bohrpunkt LP 94/6. Hier sind 
trotz der relativen Randlage über der Tephra ebenfalls Mudden entwickelt. Im 
unteren Bereich sind sehr geringmächtige Torfbänder zwischengeschaltet. Den 
Torfen folgen stets erneute Seeablagerungen, zunächst Feindetritus-, später Grob- 
detritusmudden. Diese jüngeren Muddelagen sind zwischen 0,20 und 0,90 m 
mächtig. Am Bohrpunkt LP 94/9 wurde zunächst eine Grobdetritusmudde, die im 
unteren Bereich noch stark sandig ist, erbohrt. Es folgt eine Feindetritusmudde, die 
anschließend wieder in eine Grobdetritusmudde übergeht. An anderen Bohrpunk­
ten fehlt die untere Grobdetritusmudde.

Die Seesedimente werden von Torfen überlagert. Im Zentralbereich des Kessels 
kam zunächst erneut Braunmoostorf zur Ablagerung. Ihm folgt ein bis zur heutigen 
Mooroberfläche reichender Seggen-Sphagnum-Totf mit unterschiedlichem Zerset­
zungsgrad. Die Torfmächtigkeit schwankt zwischen etwa 0,90 und 3,90 m. Am 
Bohrpunkt LP 94/8 ist dieser Seggen-Sphagnum-Torf am stärksten entwickelt. Im 
unteren Bereich treten hier zusätzlich Eriophorum-Torfe auf. Im Bereich der 
Bohrung LP 94/9 folgt unmittelbar auf die Mudden Seggen-Sphagnum-Torf. Erst 
dann schließt sich der Braunmoostorf an, in den eine dünne Lage Seggen- 
Sphagnum-Torf eingeschaltet ist. Diese Abfolge konnte bei anderen Bohrungen 
nicht beobachtet werden. In den Randgebieten der Senke treten weitere limnische 
Ablagerungen auf.
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Abb. 5: Lithologischer Schnitt der Bohrtrasse 1-1' (Quertrasse, Sedimenteinheiten siehe 
Abb. 4).

4.2 Akkumulationsgeschwindigkeit
Das Sedimentationsgeschehen im Leckerpfuhl ist durch häufige, mehr oder weni­
ger kurzfristige Wechsel der Akkumulationsgeschwindigkeit der Mudden und 
Torfe gekennzeichnet. Um diese zeitlich festzulegen, wurde die Sedimenttiefe 
gegen die ermittelten einfachen und kumulativen Gesamt-Pollenkonzentrationen 
aufgetragen (vgl. B eug  1992). Für den Leckerpfuhl (Bohrung LP 93/1) wurde die 
kumulative Pollenkonzentration ausgehend vom jüngsten Pollenspektrum (15 cm) 
bis zum ältesten Spektrum (370 cm) bestimmt (Abb. 6). Die aus der Kurve der 
kumulativen Pollenkonzentration ableitbare Wachstumsgeschwindigkeit der Sedi­
mente zeigt deutlich Unterschiede. Ein steiler Anstieg der Kurve bedeutet verlang­
samtes Wachstum der gebildeten Mudden und Torfe. Diese Bereiche zeichnen sich 
durch erhöhte einfache Pollenkonzentrationen aus. Bereiche mit sanften Kurven-



Abb. 6: Verhältnis von Probentiefe und Pollenkonzentration in Bezug auf die Sedimenta­
tionsrate (Bohrung LP 93/1).



anstieg (geringere einfache Pollenkonzentration) verdeutlichen dagegen raschen 
Zuwachs der Sedimente, hn gesamten Diagramm fallen vier Bereiche höherer 
Pollenkonzentration und damit langsamer bzw. nahezu stagnierender Akkumula­
tion auf. Dabei handelt es sich um den Übergang Präboreal/Boreal (IV/V), das 
Jüngere Atlantikum bis zum Subboreal (VII-VIII), das Ende des Subboreals (VIII) 
sowie das Ältere Subatlantikum (IX). Für die jüngste Vergangenheit liegt kein 
Datenmaterial vor.

4.3 Entwicklungsgeschichte des Leckerpfuhls und der näheren Umgebung
Nachfolgend wird ein Überblick über die Entwicklung des Leckerpfuhls und der 
umgebenden Vegetation während des Spät- und Postglazials gegeben (siehe 
Pollen- und Sporendiagramme Abb. 7 und 8 in der Beilage). Dabei bestätigten sich 
die Angaben zur Vegetationsentwicklung von Hesm er  (1933) und M üller  (1966) 
zum Leckerpfuhl weitgehend. Durch die in der vorliegenden Arbeit vorgenom­
mene zusammenfassende Darstellung von Pollen-, Makrofossil- und Torfanalysen 
sowie 14C-Datierungen werden die Angaben jedoch wesentlich erweitert und 
präzisiert.

Sämtliche makrorestanalytisch nachgewiesenen Arten bzw. Gattungen sind in 
Tab. 2 und Tab. 3 (Beilagen) aufgeführt. In Tab. 4 wurden die am Niedersächsi­
schen Landesamt für Bodenforschung in Hannover vorgenommenen konventio­
nellen Radiocarbondatierungen aus der Bohrung LP 93/1 (vgl. Abb. 8) zusam­
mengefaßt. Die Kalibrierung der Daten erfolgte nach Stuiver  & R eim er  (1993).

Tab. 4: 14C-Daten des Profils Leckerpfuhl, LP 93/1.

Probe Tiefe (cm) Labor-Nr. konvent. Alter 
in Jahren (BP)

kalibriertes Alter 
in Jahren (BC)

LP 1 50-62,5 Hv 19620 2775 ±  70 997-829
LP 2 100-114 Hv 19621 3605 ± 6 0 2030-1882
LP 3 150-166 Hv 19622 6755 ± 125 5704-5524
LP 4 200-216 Hv 19623 8620 ± 8 0 7698-7537
LP 5 290-305 Hv 19624 10285 ±115 10370-9902

Ältere Dryas (PZI)
Austauendes Toteis hinterließ in der Sanderfläche eine wassergefüllte Hohlform. 
Zum Ende der Älteren Dryas wurden Feindetritusmudden sedimentiert. Berechnet 
man die Differenz zwischen der Unterkante der Mudde im Zentral- und im Rand­
bereich der Senke, so muß für den See eine Mindesttiefe von 1,80 m angenommen 
werden. Der Seeboden war von Characeae bewachsen, im Wasserkörper traten



häufig Grünalgen der Gattung Pediastrum auf (mikroskopischer Nachweis von P. 
boryanum, P. duplex und P. integrum). Auf nährstoffreiche Verhältnisse deuten 
Funde von Potamogetón praelongus. Der Anschluß an den Grundwasserspiegel 
und die damit verbundene Auswaschung der nach dem Pleistozän noch 
nährstoffreicheren Sande (z. T. auch erhöhte Kalkgehalte) bedingen möglicher­
weise erhöhte Nährstoffgehalte des Wassers.

Die damalige Vegetation bestand überwiegend aus Strauch- und Baumbirken, 
wobei im Gebiet neben Betula pubescens bereits B. pendula wuchs. Großreste von 
Betula nana wurden nicht gefunden. Auch in der Arbeit von Hesm er  (1935) wer­
den keine Makrofossilien dieser Art erwähnt. Funde von Pinus sylvestris (Holz) in 
den ältesten Ablagerungen beweisen die schon von M üller  (1966) angedeutete 
böllingzeitliche Kiefemausbreitung im Gebiet. Lichtliebende Gehölze wie Salix 
(sicherlich "Teppichweiden" und niedrige Sträucher) sowie Juniperus 
(wahrscheinlich Juniperus communis ssp. nana) waren häufig. Auf den jungen 
bewegten Sandböden wuchs Hippophae.

Wesentliche Elemente der Bodenflora waren Poaceae, Cyperaceae, arktisch­
alpin verbreitete Sippen (z. B. Empetrum) und heutzutage mehr kontinental beein­
flußte Arten der Gattungen Ephedra (E. fragilis und E. distachya-Typ) sowie 
Helianthemum und Artemisia. Letztere bildeten vermutlich mehr kleinräumig ver­
breitete kältesteppenähnliche Vegetationseinheiten.

Während des Spätglazials widerspiegeln die in der "Siedlungszeiger"-Kurve 
zusammengefaßten Arten keinen anthropogenen Einfluß auf die Vegetation. Sie 
charakterisieren vielmehr den relativ offenen Charakter der Landschaft.

Alleröd (PZII)
Im Alleröd setzte sich die Sedimentation der Feindetritusmudden zunächst fort. 
Mit der Klimaverbesserung begann die Verlandung des Gewässers. Braun­
moostorf, hauptsächlich aus Drepanocladus aufgebaut, bildete vermutlich 
schwimmende Decken. Das Ende der Verlandung ist mit der Ablagerung der 
Laacher See-Tephra gut datiert. Im Anschluß entwickelte sich der Leckerpfuhl als 
Kesselmoor weiter. Jedoch zeugen Mudden im Senkentiefsten im Anschluß an die 
Tephra von einer erneuten Vernässung einzelner Teilbereiche. Der hohe Silikat­
anteil dieser Mudden kann auf verstärkte äolische Aktivitäten in der Jüngeren 
Dryas zurückgefühlt werden (Sc h la a k  1993). In den Randbereichen des Moores 
wurde Seggen-Spftagnwm-Torf gebildet. Die im Profil LP 94/6 erbohrte Muddelage 
über der Laacher See-Tephra ist über größere Flächen des Moores anzutreffen (vgl. 
Abb. 4) und deutet auf einen kräftigen und anhaltenden Wasseranstieg nach dem 
Aschenregen.

Mit der allerödzeitlichen Klimaverbesserung änderte sich auch das Vegeta­
tionsbild deutlich. Innerhalb der progressiven Vegetationsentwicklung des 
Alleröds ließen sich zwei Phasen unterscheiden. In Pollenzone Ha erreichten 
Betula und Juniperus Maximalwerte, und Salix wurde zurückgedrängt. Mit fort-



schreitender Besiedlung der Pionierstandorte durch die beiden Hauptbaumarten 
Betula und Pinus verschwand Hippophae. In Pollenzone Hb breitete sich Pinus 
stärker aus, und die Wälder wurden dichter.

Die in beiden Pollen- und Sporendiagrammen auftretenden Pollenkömer von 
Arten des Eichenmischwaldes sowie Ainus und Corylus beruhen mit Sicherheit auf 
einer Verunreinigung des Probenmaterials (bohrtechnisch und durch die Sediment­
konsistenz bedingt).

Der Deckungsgrad der Krautschicht verminderte sich im Verlauf dieser Chro- 
nozone. Der Anteil von Pflanzen offener Formationen sank ab (Helianthemum, 
Thalictrum). Insgesamt dominierten während des Alleröds Poaceae (z. B. Poa pra­
tensis, Agrostis spec.), Cyperaceae (zumindest lokal ausgesprochen häufig, u. a. 
Carex rostrata, C. riparia) und Asteraceae. Letztere sind vor allem durch Arte­
misia repräsentiert. Auf den Sanden der Umgebung wuchsen Vaccinium und 
Empetrum.

Das Restgewässer des Leckerpfuhls war von Characeae, Potamogetón (P. alpi- 
nus, P. natans, P. perfoliatus und P. polygonifolius) sowie Ceratophyllum demer- 
sum bewachsen. Am Gewässerrand wuchsen Typha und Phragmites australis.

Mit der anschließenden Bildung von Braunmoostorf vollzog sich eine grund­
legende Umstellung der Vegetationsverhältnisse. Auf den relativ nährstoffarmen, 
wechselfeuchten Torfen wuchs von nun an Eriophorum vaginatum. Cyperaceae 
waren noch häufiger als zu Beginn des Alleröds. Am Rand zum Restgewässer bzw. 
an anderen nassen Standorten stand von nun an Menyanthes trifoliata.

Jüngere Dryas (PZIII)
Mit dem Übergang zur Jüngeren Dryas begünstigte der Wechsel zu mehr kaltem 
Klima einen weiteren Aufstau von Wasser über dem Moorkörper. Der Leckerpfuhl 
wurde erneut zu einem See.

In dem mindestens 2,60 m tiefen Gewässer kamen während der Jüngeren Dryas 
Feindetritusmudden zur Ablagerung. Zahlreiche Funde von Ranunculus (Batrachi- 
um-Typ) lassen im Anfangsstadium des Sees auf eutrophe Verhältnisse schließen. 
Im Gewässer waren Arten der Gattung Pediastrum (P. boryamm, P. duplex, P. 
Simplex) häufig. Mit der Verringerung der Gewässertiefe bildeten sich Grobdetri- 
tusmudden. Einzelne, in die Mudde eingeschaltete Torfbänder sind vermudich Bil­
dungen des Gewässerrandes, die abrissen und zu einem späteren Zeitpunkt auf den 
Grund absanken. Die zweite Seephase dauerte nur wenige Jahrhunderte an.

Mit Hilfe der 14C-Datierung LP 5 läßt sich das Ende der Verlandung des 
Leckerpfuhls in der Jüngeren Dryas auf 10285 ±115 BP festlegen (Tab. 4). Der 
Übergang von Mudde zu Braunmoostorf grenzt gleichzeitig die Jüngere Dryas vom 
Präboreal ab.

D m  postallerödzeitlichen Kälterückschlag folgte ein nur unvollständiges Wie­
derauftreten von "Tundra”-Vegetation. Es ist mit Zwerg- und Großsträuchem in



lichten Wäldern aus Betula und Pinus zu rechnen. Auffällig mit der Vegetations­
auflockerung verbunden war die Ausbreitung von Salix und vor allem von Juniper­
us. Die höheren Anteile von Artemisia, Chenopodiaceae und Rumex acetosa/aceto- 
sella im Zusammenhang mit der starken Repräsentanz der Gräser lassen auf die 
erneute, zumindest kleinräumige Ausbreitung von Kältesteppenelementen schlies- 
sen. So wurde auch in der Bodenvegetation stärkerer Lichtgenuß deutlich; die 
Anteile des Nichtbaumpollens stiegen stark an. Erneut wuchsen arktisch-alpin 
(z. B. Empetrum) und mehr kontinental verbreitete Gattungen (Helianthemum, 
Artemisia) häufig in der Umgebung des Leckerpfuhls. Weiterhin sind in stärkerem 
Maße Caryophyllaceae und Apiaceae vorhanden. Poaceae und Cyperaceae domi­
nierten nach wie vor, jedoch mit geringeren Anteilen als in Zone I. Auf höher gele­
genen Flächen wuchs u. a. Calluna vulgaris.

Das Gewässer der Jüngeren Dryaszeit wies an der Zonengrenze II/III ein 
reicheres Artenspektrum auf als bisher. Besonders häufig waren Wasser-Hahnen­
fuß und Armleuchteralgen. Nymphaea und Nuphar besiedelten die Senke. Für 
Potamogetón gibt es nur den pollenanalytischen Nachweis. Am Gewässerrand bil­
dete sich eine Verlandungsvegetation mit Typha latifolia und Typha angustifolia 
oder Sparganium (PK des Sparganium-Typs). An Feuchtstellen trat Polygonum 
amphibium auf.

Präboreal (PZIV)
Mit Beginn des Präboreals setzte bei einem relativ trocken-warmen Klima die 
erneute Verlandung des Leckerpfuhls ein. Bis zum endgültigen Zuwachsen der 
offenen Wasserfläche traten im Restsee noch Characeae auf. Die Verlandungsvor­
gänge kamen durch Bildung einer geschlossenen Schwingdecke zum Abschluß. 
Vermutlich zum Ende des Präboreals wurde ein zweites Kesselmoorstadium 
erreicht. Zu diesem Zeitpunkt begann auch die Vermoorung des nordöstlichen 
Randbereiches des Leckerpfuhls (pollenanalytische Datierung des Vermoorungs- 
alters des Profils LP 94/7). Es kam zur Bildung von Seggen-Sphagnum-Torf. Im 
Senkentiefsten wurden zunächst Eriophorum-Torfe abgelagert, was auf weiterhin 
wechselfeuchte und stickstoffärmere Verhältnisse in diesem Bereich schließen läßt. 
An den Außenkanten des Torfkörpers entwickelten sich wahrscheinlich feuchte 
Randsümpfe.

Im Leckerpfuhl kam es bereits gegen Ende des Präboreals zu stark einge­
schränktem Moorwachstum (vgl. Kap. 4.2). Der Beginn dieser Stagnationsphase 
und die damit verbundene verstärkte Torfmineralisation wird von Succow (1988) 
für kleinere Kesselmoore in die Zeit des Boreais, z. T. erst in das Atlantikum 
datiert. Tim m e r m a n n  (1993) gibt für die in der Schorfheide gelegene Meelake das 
Atlantikum an. Für das beim Schwärzesee südlich von Eberswalde gelegene Große 
Postluch ermittelte Sc h la a k  (1993) eine Sedimentationslücke infolge Wasserdefi­
zits von ca. 4500 Jahren (Boreal bis Atlantikum).



Mit der Klimaverbesserung wurden die Waldbestände dichter, so daß nun von 
einer Waldlandschaft gesprochen werden kann. Pinus und Betula waren vorerst die 
einzigen Baumarten. Nach den Befunden der Großrestanalyse wuchs am 
Leckerpfuhl wohl nur Betula pendula. Lichtliebende Arten verschwanden immer 
mehr aus dem Vegetationsbild. So trat Juniperus nur noch vereinzelt auf. Salix 
wurde vermutlich auf wenige Standorte direkt am Senkenrand verdrängt.

Erste wärmeliebende Gehölze wandelten im Gebiet ein. Wegen des stark ein­
geschränkten Moorwachstums an der Grenze Präboreal/Boreal kann der Ablauf der 
allgemeinen Einwanderung in den Zonen IV und V nicht dargestellt werden. 
MÜLLER (1966) gibt in der Zone IV für den Leckerpfuhl eine Einwanderungsfolge 
von Ainus, Quercus und Corylus an. Pollenanalytische Arbeiten in weiteren 
Gebieten sowie anderer Autoren (u. a. M üller  1961, 1967; K loss 1994; 
Sch laak  1993) zeigen, daß stets Corylus als erste wärmeliebende Laubholzart im 
Gebiet etabliert war. Dies zeichnet sich auch in der vorliegenden Arbeit ab, doch 
läßt der in diesem Bereich offensichtlich zu große Probenabstand keine eindeutige 
Aussage zu.

Die Kurvengipfel aller wärmeliebenden Laubhölzer zu Beginn des Präboreals 
beruhen, wie schon im jüngeren Alleröd, auf einer Verunreinigung. Beim Hoch­
ziehen des nicht völlig wasserdichten Kammerbohrers kann bei lockeren und 
schwach zersetzten Torfen, wie dem hier vorliegendem Braunmoostorf, Material 
aus der Bohrlochfüllung eingeschlämmt werden.

Das lichtliebende Helianthemum wurde vollständig verdrängt; gleichfalls ver­
ringerten sich die Anteile von Chenopodiaceae, Caryophyllaceae, Ranunculaceae, 
Rubiaceae und Thalictrum. Auf den Drepanocladus-Toxien wuchs u. a. Carex 
(ohne Art). Ebenso sind Eriophorum vaginatum und Menyanthes trifoliata nach­
gewiesen. Am Gewässerrand stand Typha latifolia. Auf trockeneren Standorten 
wuchs Luzula pilosa.

Boreal (PZ V)
Im Verlauf des Boreais setzte im untersuchten Kesselmoor wieder verstärktes 
Torfwachstums ein. Als Ursachen für diesen im gesamten Nordostdeutschland 
gültigen Prozeß sind erhöhte Niederschlagssummen und verstärkter Zufluß von 
Bodenwasser im Einzugsgebiet der Moore zu sehen. Bei kleinen Mooren kommt es 
bei Ausschluß der Grundwasserbeeinflussung zur Herausbildung mesotroph-saurer 
Standortbedingungen (Succow 1988), allerdings nicht im Leckerpfuhl. Ober­
flächlich abfließendes Niederschlagswasser versickerte sofort auf den in der 
Umgebung vorherrschenden Sanden. Für ein rein ombrotrophes Moorwachstum 
waren die Niederschlagsmengen im Untersuchungsgebiet sicherlich auch im 
Boreal zu gering. Bei Grundwasseranschluß des Moorkörpers kann nur eine Nähr- 
stoffverannung der umgebenen Sande durch zunehmende Auswaschung zu mehr 
oder weniger oligotrophen Verhältnissen im Torfkörper führen. Funde von 
Eriophorum lassen dies für den Leckerpfuhl vermuten. Zahlreiche Holzkohle-



Stückchen in den oberen Bereichen borealer Ablagerungen deuten auf Waldbrände 
in dieser Zeit hin.

Normalerweise zeichnet sich das Boreal durch die Einwanderung wärmelie­
bender Gehölze aus. Wie bereits erwähnt, konnte die etappenweise Wiederbesied­
lung an den vorliegenden Profilen LP 93/1 und LP 94/6 nicht dargestellt werden. 
Die Hasel hatte für eine verstärkte Ausbreitung günstige klimatische Bedingungen. 
Denkbar ist auch, daß die bewußte oder unbewußte Verschleppung der wertvollen 
Nahrungspflanze durch den vorgeschichtlichen Menschen (anthropochore Ver­
breitung) zur Massenentfaltung führte (L a n g  1994). Vermutlich bildete Corylus 
den Unterwuchs lichter Kiefernwälder. Die Datierung LP 4 legt das Corylus- 
Maximum im Boreal mit 8620 + 80 BP zeitlich fest. B r a n d e  (1996) datiert im 
Raum Berlin den Beginn der Massenausbreitung (Werte über 20 % der BP excl. 
Corylus) mit 8690 ±110 BP. Auf den Grund- und Endmoränenflächen siedelten 
sich Ulmus und Quercus an. Erst mit ihrer verstärkten Ausbreitung verdrängten 
beide Arten Pinus von den etwas besseren Standorten. Zumindest für die Ausbrei­
tung von Ulmus (U. tninor und U. laevis) muß eine beträchtliche Sommerwärme 
vorausgesetzt werden. Auch Tilia (vor allem Funde von PK des T. cordata-Typs) 
kam im Gebiet vor. Die Linde ist wegen ihrer geringen Pollenproduktion jedoch in 
Pollendiagrammen unterrepräsentiert. Es muß deshalb von größeren Beständen 
ausgegangen werden. Bei den lichtliebenden Birken ist der drastische Rückgang 
auf die Ausbreitung der Edellaubhölzer und auf den Naßstandorten von Ainus 
zurückzuführen. Betula pendula konnte sich nur auf trockenen und armen, Betula 
pubescens dagegen nur auf nährstoffarmen vemäßten Standorten einigermaßen 
halten. Funde von Hedera dokumentieren wintermildes Klima. Wegen der gerin­
gen Produktion und Verbreitung von Hedera-Pollen deuten schon einzelne PK auf 
Anwesenheit in unmittelbarer Nähe hin. In den licht stehenden Baumkronen am 
Waldrand wuchs Viscum. In gut ausgebildeten Diagrammen beginnt an der Wende 
Boreal/Atlantikum die Ausbreitung von Ainus.

Die Kiefernwälder des Mönchheider Sanders trugen bereichsweise einen 
zwergstrauchreichen Unterwuchs mit Arctostaphylos uva-ursi und Calluna vulga­
ris. Beide Arten sprechen für nährstoff- und humusarme Standorte.

Am Kesselmoor selbst traten u. a. Juncus (J. effusus-Typ), Poa pratensis und 
Eriophorum vaginatum auf. Dabei könnte Juncus effusus im Bereich der Laggs und 
Eriophorum vaginatum mehr im Zentrum des Moores (LP 93/1) gewachsen sein. 
Feuchtere, durch Mineralbodenwasser geprägte Stellen waren von Lycopus euro- 
paeus, Phragmites australis und Typha bewachsen.

Älteres Atlantikum (PZ VI)
Im Atlantikum setzte sich die Bildung von Seggen-Sphagnum-Torf fort. Zu Beginn 
des Älteren Ätlantikums herrschten trockenere Verhältnisse, später wurden diese 
durch feuchtere abgelöst.



Die Wälder des Älteren Atlantikums unterschieden sich nicht wesentlich von 
denen des Boreais. Die Gattungen des Eichenmischwaldes breiteten sich weiter 
aus. Die Konkurrenz mit den Edellaubhölzem führte, bei der sich ständig 
verringernden Lichtintensität im Innern der Wälder, zum deutlichen Rückgang von 
Corylus. Quercus (Q. petraea) war sicherlich den auf den Sanden stockenden 
Kiefernwäldern beigemischt. Ulmus (U. minor) nahm die von Quercus (Q. robur) 
weitgehend gemiedenen, thermisch ungünstigeren Standorte ein. Fraxinus kann im 
Gebiet der Grund- und Endmoräne nur auf nassen Standorten verbreitet gewesen 
sein. Tilia war weiterhin in Ausbreitung begriffen. Noch immer kam Tilia cordata 
häufiger vor als T. platyphyllos. Stetig traten Hedera und Viscum auf.

Der Anteil krautiger und staudiger Arten an der Vegetation war weiterhin 
gering. Auf relativ trockenen Sanden wuchsen u. a. Calluna vulgaris und Arctosta- 
phylos uva-ursi. Auf den nährstoffarmen Torfen wuchs Eriophorum vaginatum. 
Der Anteil an Cyperaceae war verringert.

Die im Pollen- und Sporendiagramm auftretenden "Siedlungszeiger" deuten 
noch nicht zwingend auf eine Siedlungstätigkeit im Gebiet hin. PK des Hordeum- 
Typs sind auch bei einigen Wildgräsem zu finden (vgl. B eug  1961).

Jüngeres Atlantikum (PZ VII)
Auch während des Jüngeren Atlantikums wurde weiterhin Seggen-Sphagnum-Tori 
gebildet. Die Akkumulationsrate war jedoch zeitweise herabgesetzt. Besonders am 
Ende des Jüngeren Atlantikums muß mit trockeneren Phasen gerechnet werden.

Auf den Sanderflächen stockten Kiefem-Eichen-Wälder. Entsprechend den 
unterschiedlichen Bodenansprüchen traten je nach Standort vermehrt Fraxinus und 
Tilia auf. Beide waren jetzt so stark etabliert wie weder vor noch nach dem Jünge­
ren Atlantikum. Gleichzeitig mit dem Ulmenfall an der Grenze Jüngeres Atlanti- 
kum/Subboreal schließt sich im Diagramm Leckerpfuhl die Pollenkurve von 
Fagus. Der Ulmenfall wird von B r a n d e  (1990) sowie M üller  & K o hl  (1969) 
mit 5000 BP angegeben. Die Datierung LP 3 mit 6755 +125 BP liegt im Ulmus- 
Maximum und damit deutlich vor dem Ulmenfall.

Am Ende des Atlantikums begann die Entwicklung einer Ackerkultur (Ende 
des Mesolithikums, Übergang zum Neolithikum). Der anthropogene Einfluß auf 
die Vegetation wird bei Betrachtung der Pollenkurve der Nichtbaumpollentypen 
deutlich, besonders der "Siedlungszeiger", z. B. Plantago lanceolata.

Am Moorand wuchs weiterhin Lycopus europaeus, und auf höher gelegenen 
Bereichen auf Sand gediehen Arctostaphylos uva-ursi und Calluna vulgaris. Die 
Prozentwerte von Calluna steigen zu Beginn des Jüngeren Atlantikums an und 
verbleiben dann auf relativ hohem Niveau. Eventuell ist dieses mit der Sied­
lungstätigkeit im Gebiet und der damit verbundenen Auflichtung der Wälder zu 
erklären.



Subboreal (PZ VIII)
Im Subboreal setzte ein verstärktes Wachstum des Seggen-Sphagnum-Toris ein. 
Zum Ende dieses Zeitabschnittes machte sich eine zunehmende Oligotrophierung 
bemerkbar: Eriophorum vaginatum war in stärkerem Maße an der Torfbildung 
beteiligt.

Der menschliche Einfluß auf die Vegetation trat von nun an deutlich hervor, 
jedoch ist nicht immer eine Trennung von klimatischen Veränderungen möglich. 
Zum Ende des Subboreals erforderten Lebensweise und Siedlungsdichte des bron­
zezeitlichen Menschen mehr Brennholz. Im Untersuchungsgebiet wurde die ver­
mutlich stärkere Nutzung von Quercus und Ulmus als Bauholz und wertvollstes 
Brennholz sowie von Fraxinus gegen Ende des Subboreals durch eine stärkere 
Kiefemausbreitung kompensiert. Erstmals ist jetzt Acer nachgewiesen.

Die beginnende Ausbreitung der spätfrostgefährdeten Rot-Buche läßt eine 
Klimaverbesserung vermuten. Doch auch Hainbuche nimmt in gleicher Weise zu. 
Durch beide wird Corylus verdrängt. Die Altersangabe 3605 ± 60 BP von LP 2 
datiert den Anstieg der Fagus-Wene über 1 %. B r a n d e  (1994) setzt das Über­
schreiten dieses Niveaus mit der endgültigen Einwanderung von Fagus gleich und 
gibt diesen Zeitpunkt für den Berliner Raum mit etwa 4000 BP an. Die nur gering­
fügige Verzögerung des Zeitpunktes im Diagramm Leckerpfuhl kann möglicher­
weise mit dem Vorherrschen nährstoffarmer Sande im Untersuchungsgebiet erklärt 
werden. Auf besseren Böden der Grund- und Endmoräne wird die Ausbreitung 
schneller vonstatten gegangen sein. Denkbar wäre auch, daß bei einer Einwande­
rung von Süden nach Norden das Thom-Eberswalder Urstromtal für kurze Zeit als 
Ausbreitungsbarriere fungierte. Der Rückgang von Ainus könnte neben der 
erwähnten stärkeren Nutzung durch den damaligen Menschen auch ein trockeneres 
Klima zum Ende des Subboreals als Ursache haben. Betula war weiterhin nur auf 
trockenen und armen (B. pendula) bzw. auf vemäßten Standorten (B. pubescens) 
zu finden. Dabei spielte nach den Befunden der Großrestanalyse Betula pendula 
die größere Rolle, B. pubescens trat am Randbereich des Leckerpfuhls nur noch 
vereinzelt in Erscheinung.

Während des Neolithikums wird eine Zunahme der Nichtbaumpollen-Werte 
deutlich. Das Ansteigen der Kurve ist durch die Erhöhung der Anteile von 
Poaceae, Cyperaceae und "Siedlungszeigem" bedingt. Für den Anstieg der Gräser- 
Werte könnte die (noch geringfügige) Auflichtung der Wälder verantwortlich sein. 
Funde von PK des Hordeum-Typs deuten in Verbindung mit erhöhten Werten vom 
Plantago major/media-Typ, von P. lanceolata, Rumex acetosa/acetosella und 
Brassicaceae auf erste Siedlungstätigkeit in der unmittelbaren Umgebung des 
Leckerpfuhls. Die Tatsache, daß der Leckerpfuhl zeitweilig eine größere offene 
Wasserfläche hatte (zahlreiche PK von Potamogeton), unterstützt die Vermutung.

Während der limnischen Phase wuchsen am Gewässerrand u. a. Carex gracilis, 
C. riparia, Juncus effusus, J. conglomeratus, Comarum palustre, Lycopus euro-



paeus, Alopecurus geniculatus, Phalaris arundinacea, Typha und Phragmites 
australis. Im See selbst kamen Potamogeton natans und Nymphaea vor. Funde von 
PK des Polygomm persicaria-Typs beruhen möglicherweise auf dem auch in der 
rezenten Vegetation (Tab. 1) vorhandenen Polygomm hydropiper. Nach dem 
Trockenfallen des Sees ab der Mitte des Subboreals wuchsen dort vergleichsweise 
wenig Cyperaceae. Eriophorum vaginatum war aber weiter vorhanden. Lysimachia 
säumte wahrscheinlich den nährstoffreicheren Rand des Moores. Auf den höher 
gelegenen Sandflächen waren nach wie vor Calluna vulgaris und Arctostaphylos 
uva-ursi zu finden.

Älteres Subatlantikum (PZIX)
hn Älteren Subatlantikum wurde weiterhin Scggtn-Sphagnum-Torf gebildet. 
Lithologische und Makrorest-Befunde deuten für Beginn der Zone IX auf ver­
mehrte Wasserzufuhr im Leckerpfuhl hin. Kloss (1994) beschreibt dies auch für 
den Schlangenpfuhl im Forstbotanischen Garten Eberswalde. Er macht für die 
Wasserhaushaltsänderungen verstärkte Waldauflichtungen in der Spätbronze- 
/Früheisenzeit verantwortlich. Klimaänderungen spielen nach seiner Auffassung 
eine untergeordnete Rolle.

Stärkstes Charakteristikum für diesen waldgeschichtlichen Abschnitt ist die 
Herausbildung des Buchen- und Hainbuchen-Maximums. Der Beginn der ersten 
verstärkten Ausbreitung in der Umgebung ist durch die Datierung LP 1 mit 
2775 ±  70 BP zeitlich fixiert. Fagus wird nun sicherlich auch auf den leichten 
Böden der Sanderflächen gestockt haben. Carpinus bildete Eichen-Hainbuchen- 
Wälder am Rand des Urstromtales. Die Zunahme dieser Art ist möglicherweise 
auch anthropogen. Während des Bestehens germanischer Siedlungen wurden die 
Wälder durch das vermehrte Fällen großer Eichen und Abweiden des Unterwuch­
ses stark aufgelichtet. Carpinus zeigt bei Entnahme eine starke Regenerations­
fähigkeit und wird sich möglicherweise deshalb weiter ausgebreitet haben (Klo ss 
1994). Auch Untersuchungen im Blumenthal bei Strausberg von S ca m o n i & 
La n g e  (1990) sprechen dafür. Von M üller  & Kohl (1966) wird der Beginn des 
Fagitf-Hauptgipfels mit etwa 400 AD angegeben. Der Gipfel der Carpinus-Kurve 
wird um 800 AD erreicht. Die Arten des Eichenmischwaldes wurden sicherlich in 
stärkerem Maße genutzt als zuvor. Davon profitierte besonders die Birke, wie die 
zunehmenden Werte (trotz Rot- und Hainbuchen-Ausbreitung) im Diagramm zei­
gen. Der Rückgang von Tilia, Ulmus und Corylus zu Beginn des Älteren Subatlan- 
tikums wurde durch Fagus und Carpinus kompensiert. Die Kiefer dominierte 
jedoch weiterhin auf dem Mönchsheider Sander.

In der "SiedlungszeigerM-Kurve ist nur ein kleinerer Gipfel zu Beginn der Zone 
IX ausgebildet, der in der Zeit vor der Völkerwanderung liegt. Jedoch ist dieser 
Gipfel mehr durch Kulturfolger und Ruderalarten bedingt als durch PK von 
Getreide. Erst gegen Ende des Älteren Subatlantikums ist eine deutliche Zunahme 
ackerbaulicher Tätigkeit zu erkennen.



Für den Leckerpfuhl ließen sich in der Krautschicht Juncus conglomeratus, J; 
effusus und Carex riparia nachweisen. Weiterhin wuchs auf dem Torfkörper 
Eriophorum vaginatum.

Jüngeres Subatlantikum (PZ X)
Während der Jüngeren Nachwärmezeit erfolgte eine anthropogene Überfonnung 
aller Vegetationseinheiten. Das ist im Diagramm (Abb. 8) aber nur in ersten 
Ansätzen für den Beginn dieser Periode erfaßt. Erkennbar ist dies vor allem an 
einem ersten Anstieg des Nichtbaumpollens. Auf Grund der schlechten zeitlichen 
Auflösung im Pollen- und Sporendiagramm ist es schwierig, einzelne Entwick­
lungsstadien zu unterscheiden.

An der Grenze Älteres/Jüngeres Subatlantikum kam es - außer bei Betula - zu 
einem kurzen Rückgang aller Laubhölzer. Quercus scheint anschließend eine 
nochmalige kurzzeitige Ausbreitung infolge der mittelalterlichen Schonung zwecks 
Eichelmast gelungen zu sein. In der Folgezeit verringerte sich der Anteil von 
Quercus. Betula profitierte anfangs von den Rodungen. Sie drang auf freigewor­
dene Rächen vor, wurde aber später (im Gebiet um Eberswalde verstärkt ab 1830) 
durch Kiefem-Monokulturen ersetzt (vgl. H a u se n d o r f  1941).

An Getreide wurden hauptsächlich Hordeum und Secale angebaut, Triticum 
und Avena waren von untergeordneter Bedeutung. Mit dem verstärkten Ackerbau 
ist ein Anstieg der Werte sekundär anthropogener Indikatoren (z. B. Brassicaceae, 
Chenopodiaceae, Rumex acetosalacetosella, Plantago majorlmedia) verbunden.

Der Leckerpfuhl entwickelte sich kurzzeitig zu einem Gewässer. Funde von 
Potamogeton alpinus und P. natans deuten auf eutrophe Verhältnisse hin. Im 
gesamten Zeitraum waren Cyperaceae (Carex elata, C. gracilis, C. rostrata) und 
Juncaceae (Juncus articulatus, J. conglomeratus) recht häufig. Interessant ist das 
Auftreten von Juncus tenuis, die als Neophyt erst seit 1834 in Deutschland vor­
kommt (Ro th m aler  1988). Weiterhin wuchsen Poa pratensis, Molinia caerulea 
und Calamagrostis canescens im Gebiet. Das Moorwachstum war eingeschränkt. 
Zeitweilig kam es zu erneuten Überflutungen. Funde von Potamogeton alpinus und 
P. natans sprechen dann für eutrophe Verhältnisse, ebenso das Auftreten von 
Bidens cernua am Ufersaum. Die vermutlich letzte Seephase wurde von H esmer 
(1933) beschrieben. In den nachfolgenden Jahren fiel der Leckeipfuhl wie wohl 
auch andere Moore um Eberswalde in stärkerem Maße trocken. Torfmineralisation 
der obersten Schichten setzte ein.

Da die jüngsten Ablagerungen nicht mehr erhalten sind, muß für diese Ent­
wicklung auf schriftliche Quellenangaben zurückgegriffen werden. Sie wurden von 
O lberg  (1933, 1940, 1943, 1945) für die Oberförsterei Chorin zusammengestellt. 
Seine Ergebnisse werden in Kap. 4.4 gesondert besprochen. Ähnlich grundlegende 
Untersuchungen für die relativ nahe gelegene Schorfheide liegen von H a u se n ­
do r f  (1941) vor.



4.4 Waldentwicklung in der Oberförsterei Chorin seit 1600
Mit den Arbeiten von O lberg  ist eine umfassende Darstellung über die Bestands­
entwicklung bis 1935 in der Oberförsterei Chorin vorhanden. Die ältesten Angaben 
gehen bis etwa 1600 zurück. Mindestens seit dem 18. Jahrhundert befanden sich 
die Wälder in einem trostlosen Zustand, wie auch Pfeil (1852, 1854,1855) in sei­
nen "Kritischen Blättern" hervorhebt. Blößen und Räumden bestimmten vielfach 
das Bild. Eine Wiederbewaldung war unter den gegebenen Bedingungen nur durch 
Aufforstung mit Pinus sylvestris möglich. Erst unter dem Einfluß der Eberswalder 
forstlichen Ausbildungstätte erfolgte recht schnell der Übergang zur modernen 
Forstwirtschaft. Damit änderte sich das Waldbild beträchtlich.

Im folgenden Abschnitt werden die wichtigsten Angaben O lb er g s , bezogen 
vor allem auf das Gebiet des Leckerpfuhls, zusammengefaßt.

Schon um 1600 sorgte man sich in der Mark Brandenburg vor einer bevorste­
henden Holznot. Holz wurde aus den benachbarten Gebieten in die Mark einge­
führt. Der Mangel bestand insbesondere in der Umgebung der großen Städte (z. B. 
Berlin) und der märkischen Industriegebiete (Finow mit Finowtal/Heegermühle 
und Eberswalde/Neustadt). Im Dreißigjährigen Krieg verwaldeten die Äcker viel­
fach und die Wälder wurden wieder dichter. Erst mit der Einwanderungspolitik auf 
der Grundlage des Potsdamer Ediktes (1685) hob sich die Einwohnerzahl in der 
Mark wieder, und der Holzbedarf stieg erneut.

Vor 1700 gab es im Gebiet von Chorin wohl keine intensive Waldnutzung. 
Ungewöhnlich starke Sturmschäden im Jahr 1705 führten zu dem Vorschlag, eine 
Glashütte zu errichten. Für einen etwa 10- bis 15-jährigen Betrieb der Glashütte 
war genügend Lagerholz vorhanden. (O lberg  1933). 1706 errichtete man die 
Glashütte nahe dem heutigen Dorf Senftenhütte, nordwestlich von Chorin (Friese  
1992). 1747 wurde sie nach Chorin verlegt. Ursache war wohl nicht nur die fortge­
schrittene Ausbeutung der unmittelbar angrenzenden Wälder, sondern auch der 
Wunsch nach einer günstigeren Lage zur großen Verkehrsstraße Berlin-Stettin. 
1772 ist der Betrieb der Choriner Glashütte wohl wegen Absatzschwierigkeiten 
eingestellt worden (Friese 1992). Wahrscheinlich wurde das Revier auch immer 
stärker durch die Brennholzbeliefenmg Berlins in Anspruch genommen. Insgesamt 
sollte der Einfluß der Glashütte jedoch nicht überschätzt werden, da vorrangig 
Lagerholz genutzt wurde. Es gibt keine Anhaltspunkte, daß dadurch Quercus und 
Fagus örtlich ausgerottet worden wären. Ulmus laevis dagegen fiel nach O lberg  
(1933) der Glashütte zum Opfer. Sie soll zu früheren Zeitpunkten häufig mit Ainus 
in zahlreichen Brüchem vorgekommen sein.

Zu einer durchgreifenden Änderung des Waldbildes kam es erst, als die Belie­
ferung Berlins mit Brennholz und die Abfuhr von Nutzholz in großem Stil ein­
setzte (in Chorin ab 1750). Mit der Wiederinstandsetzung des Finowkanals von 
1744 bis 1746 wurde die Schiff- und Flößbarkeit des im Dreißigjährigen Krieges 
verfallenen Kanals erneut hergestellt. Es wurden nun vorrangig die Wälder entlang



der Wasserstraßen geschlagen. Die Waldverwüstungen betrafen somit vor allem 
die Reviere Liepe und Kahlenberg. Die begehrteste Holzart war Pinus sylvestris. 
Ihre Bestände verlichteten daher am ehesten. Um 1743 sollen jedoch Schonorte in 
der Mönchsheide eingerichtet worden sein. Dies stellte einen wesentlichen Erfolg 
dar. Anflug, der sich ohne menschliche Hilfe eingefunden hatte, konnte auf­
wachsen.

Wohl keinen Einfluß auf den Waldzustand hatten Teerbrennereien (Scamoni 
1955). Von der Teerbrennerei im Forstamt Chorin (zwischen Chorin und Brodo- 
win) wurden pro Jahr nur acht Brände durchgeführt, wozu 96 große Fuhren Stub­
benholz nötig waren (O lberg  1933). Genutzt wurde beinahe ausschließlich die 
Kiefer, hier vor allem Stubben- und Lagerholz.

Unter F riedrich  dem Großen gab es viele Instruktionen, um Hieb und Veijün- 
gung zu regeln. Die Nutzung sollte auf bestimmte Flächen konzentriert werden. 
Einzelne gut verkäufliche Stämme und faulendes oder absterbendes Holz wurden 
entnommen. Alle jüngeren Buchen und Eichen blieben zur späteren Mastnutzung 
erhalten. Damit entstanden schlecht geschlossene Bestände mit flächenweise 
gemischtem Alter ohne Überhälter. Trotz der vielen Mängel erwiesen sich die 
Anordnungen als Fortschritt, da wenigstens der Jungwuchs vom Druck des Alt­
holzes befreit wurde.

Seit 1793 wurden in Chorin etwa in 20jährigem Abstand Bestandsaufnahmen 
durchgeführt (O lberg  1943, 1945). Bei der ersten Aufnahme war das Unter­
suchungsgebiet weitgehend eine Freifläche, nur östlich des Leckerpfuhls stockte 
ein Bestand meist 75jähriger Kiefern. Etwa um 1818 wurde die Plenterwirtschaft 
begründet, alte und kranke Bäume blieben aber erhalten. Für das Jahr 1820 sind 
Bestände von 10- bis 15jährigen Kiefern, die mit alten Samenbäumen durchsetzt 
waren, beschrieben. 1830 wurde Eberswalde wegen seines Waldreichtums 
Zentrum der forstwirtschaftlichen Lehre in Preußen. Die Taxation für die Ober­
försterei Chorin im Jahre 1841 wurde von Pfeil selbst durchgeführt. Nach seinen 
Vorstellungen sollte möglichst bald ein normales Altersbild in den Waldgebieten 
entstehen. In der Umgebung des Leckerpfuhls wuchsen 30- bis 35jährige Kiefern. 
Diese standen teils sehr lückig und litten unter Wildschäden. 1861 zeigten sich 
blößige Stellen. In diesem Jahr verlegte man die Oberförsterei von Liepe nach 
Chorin. Die Choriner Oberförsterei wurde damit Lehroberförsterei. Ab 1888 muß 
besonders südlich des Leckerpfuhls von Freiflächen gesprochen werden. Anderer­
seits blieben wenigstens einige alte Kiefembestände erhalten. Bis 1920 waren 
sämtliche alten Eichen verschwunden. Erst 1929 wurde nördlich des Leckerpfuhls 
eine Kiefempflanzung angelegt, ihr Bestand als wüchsig und geschlossen bezeich­
net. Im südlichen Bereich stockten 100jährige geringwüchsige Kiefern, die von 
120- bis 140jährigen Exemplaren durchsetzt waren. 1935 wies die Abteilung 63 
nur noch 0,4 ha Schlagblößen auf.



Auffällig ist, daß in allen von O lberg  (1945) wiedergegebenen Bestandskarten 
(von 1793 bis 1935) der Leckeipfuhl als See dargestellt wurde. Es ist nicht nach­
weisbar, ob es sich um eine langanhaltende Seephase oder mehrere kürzere han­
delt. Denkbar ist auch, daß der Autor vom 1945 vermutlich vorhandenen Gewässer 
auf frühere Zeiten schloß und die Möglichkeit des Trockenfallens des Leckerpfuhls 
(vgl. H esm er  1933) außer acht ließ.
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SiDoe

Pollenzone (PZ) 
Probennummer 
Art des Restes

1 2
lla

3 4 5 6
lb
7 8 9 10

llb/lll
11 12 13

III
14 15 16 17

IV
18 19 20 21 22

V-Vl
23 24 25

Pinus sylvestris Zapfen \
Zapfenschuppe 2
Samen 1 1 3 1 1 1 1
Antheren 2 4 11 6 12 13 6 42 2 4 25 2 2 7 4 25 1
Holz 1 2 4 2 2 2 13 X 2
Holzkohle 3
Borke 2 X 2 X 1 1 2 X 5 4 8 5 X 2
Wurzelpe riderm X X X X
Nadelspitze 6 15 27 9 8 17 8 16 12 1 2 9 1 3 12 3 1
Nadelfragment 50 76 34 16 1 4 30 1 11 35 5 19 11 1 1 35
Nadelpaar 1 5 22 32 11 9 27 8 11 1 1 1 6 26 1 6 8 2 2 26 1

Betula spec. Frucht 1 5 33 57 27 9 5 3 8 3 4 1 10 1 2 11 8 8 31 13 8
Fruchtschuppe 3 3 7 1 2 3 2 2 1 1
Holz 1 X 1 3

Betula cf. nana Frucht 2
Betula pendula Frucht 2 3 16 4 1 1 2 3 1 1 3

Fruchtschuppe 17 39 4 1 1 2 1 2 2 3 3
Betula pubescens Frucht 6 e 15 3 2 1 1 1

Fruchtschuppe 22 39 7 2 1 1 1 1 1 1 5 1 5
Holzkohle indet. 2 5 3 1 5 4 14 3 1 3 1 9 X y 1 X X
Chara Oogonium 54 2 292 356 41 1 1 1 78 7
Nttella Oogonium 1 4 6
Ceratophyllum demersum Frucht 2
Ranunculus Batrachium-Typ Frucht 1 94,5 6 2 2
Caryophyllaceae indet. Samen 1
Silene dioica oder S.pratensis Samen 3
Silene cf. otites Samen 1
Rumex acetosella Frucht (Nüßchen)
Arctostaphylos uva-ursi Samen ("Steinkem") 1
Potentilla spec. Nüßchen 1
Potentilla argéntea Nüßchen 1 1
Menyanthes trifoliata Samen 2.5 1,5 1 5 0.5 2
Lamiaceae indet. 7 Klause 1
Lycopus europaeus Klause 1 1
Campanula spec. Samen 1
Asteraceae indet. Früchte 1 1
Potamogetón alpinus Steinfrüchtchen 3 2
Potamogetón natans Steinffüchtchen 2 4 5 5 1
Potamogetón perfoliatus Steinfrüchtchen 1
Potamogetón cf. polygonifblius Steinffüchtchen 1
Potamogetón praelongus Steinffüchtchen 9
Juncus effusus-Typ Testa ?1 ? 2 71 5 6 1
Luzula pilosa Samen 2 71
Luzula sylvatica Samen 1
Carex, dreikantig Nüßchen 1 2 5 13 17 3 2 53 7 11 1 1 13 2 1
Carex, abgeflacht NOßchen 5 6 1 1 1 X
Carex indet. Reste Schlauch 1 1 1 1 13 1 1 1 1 14 24

WUrzeln X X X X X X
Carex cf. riparia Nüßchen und Schlauch 1 1 4 20 2 2
Carex rostrata Nüßchen und Schlauch 12 4 1 1 18
Carex cf. rostrata Nüßchen 4 3

Schlauch 24 4 31 3
Carex cf. sylvatica Nüßchen und Schlauch
Carex cf. vulpina Nüßchen und Schlauch 1
Eriophorum spec. Epidermis X X X X X X X X X X X X X X X X
Eriophorum vaginatum Sklerenchym-Spindeln 3 1 1 y 17 10 1
Poaceae indet. Testa 1 1 2 1 71 2 3 2
Agrostis spec. Testa 1
Phragmites australis Testa 3 2 2

Stengel 9 X
Rhizom 8 X X 1

Poa pratensis Testa 1 2 2 4 4
Sparganium angustifolium 7 Steinfrucht 1
Typha spec. Testa 1 1 14 21 1 1
indet. 1 14 2 1 3 2 1

Sphagnum indet. Phylloid X X
Sphagnum indet. Kapseldeckel 1 1 4 35 34 30 1 4 1 4 8 4
Sphagnum, Sekt. Cuspidata Phylloid X X X X X X X X X X X X X
Sphagnum, Sekt. Sphagnum Phylloid X X X
Drepanocladus spec. Phylloid X X X X X X X X X X X X X X X X X X
Calliergon spec. Phylloid X X X

Radizellen X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X

Cristatella mucedo 1 22 31 31 5 2 1 8 9 2 9
Artenzahl 2 4 6 11 5 6 8 4 T ~ 5 8 5 4 i 3 3 5 1 4 i 5 5 3 6

Probennummei 1 2 3 4 5 6 7 8 9 10 11 12 13 14 15 16 17 18 19 20 21 22 23 24 25

Probenverzeichnis LP 94/6
1.341-350 cm 11. 250-259 cm 21. 185-189 cm x - vorhanden
2. 331-340 cm 12. 245-249 cm 22. 175-184 cm y • äußerst viel vorhanden
3. 323-330 cm 13. 236/237-244 cm 23. 167-174 cm (x) - sehr gering vorhanden
4. 315-322 cm 14. 235-236/237 cm 24. 155-166 cm
5. 305-314 cm 15. 235-240 cm (Probenverlust) 25. 145-154 cm
6. 295-304 cm 16. 224-234 cm
7. 285-294 cm 17. 214-223 cm
8. 275-284 cm 16. 205-213 cm
9. 265-274 cm 19. 195-204 cm
10. 260-264 cm 20. 190-194 cm



Pollenzone (PZ) IV V-Vl VII VIII IX X
Probennummer 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 55

Siooe Art des Restes
Pinus sylvestris Samen \ -I “I i

männl. Blutenstände 2 1 1
Antheren 1 16 1 34 2 2 35 2 1 1 9 7 2 16 3 2 1
Holz 1 4 1 2 6 4 5 1 4 1
Holzkohle 1 1 2 2
Borke 4 3 6 2 2 3 2 2 X 1 2 1 X 2
Würzelperiderm X X X X X X X 3
Nadelspitze 5 11 1 1 16 1 2 1 1 1 1 1 3 1 2 2 2 4 3
Nadelfragment 3 5 10 42 1 1 1 1 2 1 1 2
Nadelpaar 3 7 12 1 31 4 2 1 5 2 6 1 12 1 4 5 1 1 7

Ainus cf. incana Frucht 1
Ainus glutinosa Zapfenschuppe 1
Ainus spec. Holz 1

Holzkohle 3
Betula spec. Frucht 3 2 10 6 2 3 4 1 4 1 2 2 2 10 20 19 1 2 1

Fruchtschuppe
Holz

1 1
2 2

1
5 2

Betula pendula Frucht 1 2 2 4 8 4
Fruchtschuppe 3 2 3 3

Betula pubescens Frucht 2 4 2
Fruchtschuppe 1 5 3 2

Laubholz indet. Holz 1
Holzkohle indet. 2 X y 2 X 3 X 1 y 6 3 2
Arctostaphylos uva-ursi Samen ("Steinkem") 1 1? 1 4 1
Comamm palustre Früchtchen 12
Potentilla spec. Nüßchen 1
Lycopus europaeus Klause 1 1 1 6 10
Bidens cemua Frucht 10
Potamogetón alpinus Steinfrüchtchen 1
Potamogetón natans Steinfrüchtchen 1 2
Juncus indet. Testa 3
Juncus articulatus Testa 2
Juncus conglomeratus Testa 6 1 1
Juncus effusus Testa 1 1
Juncus tenuis Testa 4
Carex dreikantig Nüßchen 1 2 6 2 5 2 4 2 5 1 1 3
Carex abgeflacht Nüßchen 1 2 11 12 8 8 2 2 2 9 1
Carex indet. Reste Schlauch 

Würzein X X
4

X
1 3

Carex cf. elata Nüßchen und Schlauch 1
Carex gracilis Nüßchen und Schlauch 2 2
Carex riparia Nüßchen und Schlauch 6 2 7 3
Carex cf. rostrata Schlauch 1
Carex cf. sylvatica Nüßchen und Schlauch
Eriophorum spec. Epidermis X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X
Eriophorum vaginatum Sklerenchym-Spindeln 33 1 4 20 17 37 16 7 10 1 22 24 21 6 1 26
Poaceae indet. Testa 1
Alopecurus geniculatus Testa 1 1 3 1
Calamagrostis canescens Testa 2
Molinia caerulea Testa 1 2
Phalaris arundinacea Testa 1
Phragmites australis Testa 1 1 1 1

Stengelrest 3
Rhizom X

Poa pratensis Testa 1 1
Typha spec. Testa 1 2 1
indet. Samen 15

Sphagnum indet. Phylloid M
Sphagnum indet. Kapseldeckel 23 30 6 7 2 6 10 1 14 20 9 7 11 1 3 7 4
Sphagnum, Sekt Acutifölia Phylloid X X X X
Sphagnum, Sekt. Cuspidata Phylloid X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X
Sphagnum, Sekt Sphagnum Phylloid X X X X X X X X X X X X X
Laubmoos indet. Phylloid 2 2
Orepanocladus spec. Phylloid X X
Calliergon spec. Phylloid X X
Polytrichum spec. Phylloid X X
Radizellen X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X X
iHolzfasem y

Artenzahl 1 0 3 4 4 6 3 6 1 2 3 1 3 5 7 6 4 4 3 3 2 1 4 4 3 2 1 5 9 5

I Probennummer 26 27 28 29 30 31 32 33 34 35 36 37 38 39 40 41 42 43 44 45 46 47 48 49 50 51 52 53 54 55

Probenverzeichnis LP 93/1
26. 266-270 cm
27. 256-260 cm
28. 246-250 cm
29. 236-240 cm
30. 226-230 cm
31. 206-209,5 cm
32. 196-200 cm
33. 186-190 cm 
34.176-180 cm

35. 166-170 cm 
36.156-160 cm
37. 145-150 cm
38. 136-140 cm
39. 126-130 cm 
40.116-120 cm 
41.111-115 cm 
42. 106-110 cm 
43.101-105 cm

44. 96-100 cm
45. 86-90
46. 76-80
47. 66-70 cm
48. 56-60 cm
49. 46-50 cm
50. 36-40 cm
51. 26-30 cm 
52.16-20 cm

53. 11-15 cm
54. 6-10 cm
55. 2-5 cm

x - vorhanden 
y - äußerst viel vorhanden 
(x) - sehr gering vorhanden
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